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— . je Blatter fabelten in diesen Tagen viel
EÄichen Mißlingen der deutschen überflugelungs-

in Nordfrankreich . Die französisch-englischen
Steile hätten jetzt die Meeresküste erreicht und nun

"eine Überflügelung nur von einer Armee von
ment durchzuführen . In Wirklichkeit ist die Sache
umgekehrt. Die Franzosen versuchten immer
mit ihrem linken den deutschen rechten Flügel zu
l alle diese Versuche wurden aber zurückgewiesen

—Men nun nicht mehr die geringste Aussicht am
Mnen Erfolg haben . Trotzdem wiederholen sie sich rwch
tig, immer mit dem alrtchev Ergebnis verlustreicher
misung.

Die franzofen bei Lilie geschlagen.
JijftfS Telegraphisches Bureau konnte die folgende

Ms Mitteilung deö deutschen Großen Hauptquartiers
19. Oktober vormittags bekanutgegeben:
Augrisfsversnche des Feindcö in der Gegend westlich

ch Nordwestlich von Lille wurden von unseren Truppen
wer starke« Berlufle» für den Gegner abgewiesen. —
Itf dem östlichen Kriegsschauplatz ist die Lage «nver-
iUkrt.

Im übrigen scheint es der französischen Heeresleitung
«leid zu tun . ihre Front so weit nach Norden aus.

—4tti und ihre Kräfte eingekeilt zu haben . Man erkennt
Wi4 daß die geringen Reserven , über die man verfugt,

llsolgreichen Durchführung eines solchen Umfasiungs-
W nicht ausreichen , während die Deutschen imstande

ü. ihrer langen Front , die sie naturgemäß ebenfalls
«itten , die nötige Dichte und Festigkeit durch ständige
Wübe frischer Truppen zu geben.

Eine franzSfifche Froutänderung.
DaS.Neue Wiener Tagblatt " bringt über Basel aus

>Ä einen ausführlichen Bericht » wonach die französische
kwnee auf der strategischen Linie Revers —Dijon—
Pis —Epiual eine Rückzugsbewegung eingeleitet hat.
» Mowanplateau , die Cote d'or und das Tal der
M mit den südlichen Ausläufern , die schon vor einem

im Plan des Generals Joffre eine bedeutende
« spielen sollten , kämen jetzt zur Geltung , nachdem die
« ungSbewegung gegen den deutschen rechten Flügel
Mig gescheitert ist und der Belagerungskrieg an der
Mie, Oise und Aisne wegen der lang ausgedehnten

und des artilleristischen Übergewichts der Deutschen
die französische Feldarmee eine . unerträglich

de Lage bedeutet . Von den 344 Regimentern der
nfanterie würden 96 oder 12 Armeekorps (600 000
nn Bereiche des Moroanplateaus konzentriert . Ein
Teil dieser Truppen sei bereits an Ort und Stelle,
nizöstsche Feldpost habe den neuen Standpunkt
gegeben. Von den rund 200  Jnfanterieregimentern,

in dem neuen Kriegsgebiet aktiv auftreten sollen,
tEN noch einige auf die Linie Toul - Verdun , die
scheinend mit der Zeit aufgegeben werden solle,
udngen deckten südwestlich Paris den Regierungssitz
"9k- Es liege in der Natur der Sache , daß die

diese Jnfanteriebewegungen noch nicht mit¬
habe, denn sie habe diese Bewegungen zu decken

4e dm Belagerungskampf an der langgestreckten
Maskieren. Immerhin seien aber auch von der
«e bereits starke Massen auf das Plateau von

'w iurückgeschoben. Ganz deutlich werde der neue
M französischen Generalissimus an der Aufstellung
E ^ rkorps erkannt : die zivei Luftschifferbataillone
E « ourges und Rivers , die zwei Fliegergruppen

und Bourges gegangen — alles nach dem

i nicht■

des Rimbus ' übernatürlicher Macht , mit dem er sich zu
umgeben versteht . Er hat seme Scharen haust ? zu bl ^ ' gen
Kämpfen und Siegen über die Engländer geführt . Sechs
große Expeditionen (die letzte un Marz d^Js .) neben
einer Anzahl kleinerer mußte England seit 1Ä99 in Somali
aufbieten , um die Aufstande des tollen Mullah nieder-
zuringen . Dschibuti , eine Hafenstadt am Ausgang der
Straße von Aden , ist der Hauptplatz des französischen
Somalilandes , das nördlich an das britische, südlich und
östlich an das italienische , längs dem Meere sich erstreckende
Somaligebiet stößt . Die Abessinier sollen aus ihrer Haupt-
stadt Adis Abeba sämtliche Franzosen ausgewiesen haben
und große Kriegslust zeigen . ,T

Erhebungen indischer Stämme»
Konstanttnopel , 19. Oktober.

Die Blätter geben eine dem halbamtlichen afghanischen
Organ „Saradjulahbar " entnommene Meldung wieder , wo¬
nach infolge Verhaftung des muselmanischen indischen Osst-
ziers Mehmed Hafiz , des Bruders der Fürstin von Bhopal,
einer der bedeutendsten muselnianischen Fürstinnen Indiens,
sich die Stämme , deren Chef Mehmed Hasiz ist, erhoben
haben . Der englische Generalgoiwerneur versprach dem
Gefangenen die Freiheit wieder zu geben. _ Der öui *.
ständische Stamm Djibbour drängt die Inder zur Erhebung
gegen die Engländer.

Die Kämpfe bei przemyfl.
Der Spezialberichterstatter des Berliner Blattes

.Morgen " meldet : DaS Kriegspressequartier befindet sich
seit einer Woche in dem befreiten Przemysl.

Wir sind Zeugen des Kampfes , der vor den äußersten
Forts im Osten der Festung zwischen den Entsatzarmeen
und der Nachhut der zurhckweichenden russischen Be-
lagerungsarmee tobt , die ungeheuer stark verschanzt ist.
Meiner Ansicht nach sprechen alle Anzeichen dafür , daß
der Kampf einen für uns günstigen Fortgang nehmen
wird.

In Przemysl herrscht eine gehobene Stimmung.
Gestern traf das erste Postauto ein, von der Bevölkerung
und der Armee jubelnd begrübt . An einzelnen Gegen¬
ständen ist vorläufig noch Mangel , doch ist die Wiederkehr
normaler Zustände unmittelbar nach der Eröffnung des
Bahnoerkehrs zu erwarten . Die sanitären Verhältnisse
der Bevölkerung und der Besatzung sind außerordentlich
zufriedenstellend . . ' i
Kleine Krlegspolt.

Berlin . 19. Oft . Die im Publikum verbreitete Nach¬
richt. daß ein Austausch kriegsgefangener Offiziere
undMannschaften  in Aussicht stehe, ist durchaus irrig.
Möglich ist nur ein Austausch der in den verschiedenen
Ländern festgehaltenen Zivilpersonen.

Leipzig , 19. Okt . Der König von Sachsen  hat sich
heute früh auf den westlichen Kriegsschauplatz begeben.

GrimSby , 19. Okt . Ein Fischerboot ist auf eine Mine
gestoßen . Die ganze Besatzung von neun Mann ist er¬
trunken.

Bordeaux . 19. Okt . Die Staatsanwaltschaft bat acht
deutsche Weinhandlungen  schließen lasten und das
Vermögen mit Beschlag belegt.

Bordeaux , 19. Okt. Die belgische Gesandtschaft  in
Bordeaux veröffentlicht die Einberufung zu den Waffen
des Jahrgangs 1914. Die Belgier im Alter von 18 bl«
30 Jahren können sich für die Zeit des Krieges zu den
Waffen melden.

Konstanttnopel , 19. Okt. Die Engländer haben in den
lebten Tagen 120 ägyptische Beamte abgelebt  und
200 ägyptische Offiziere aus dem Heeresverband entfernt.

ig&tfftand in Brtti fcb-jŜordoftaf riha.
Wlz ^ chüflerungen des Weltkrieges beginnen sich
■f««l m dem englischen Kolonialreich immer fühl-

^Machen . Aus Konstantinopel wird berichtet:
fit» » *glaubwürdiger Seite haben die Blätter erfahre»,

. die Muselmanen deS SomalilandeS erhoben und
|l I iktz f,?®*Berber«, den Hauptvrt der Kolonie, unter

I üch,^ ' kbefe!!! von Scheichs angegriffen haben. Sämt-
^öüsche Offiziere von der Garnison sind gefangeu-

und die Stadt von den Muselmanen besetzt
> Die gleichen Blätter berichten, daß ein deutscher

im Ban befindliche Eisenbahnlinie von
«ach AdiS Abeba, die von den Franzosen ge-

bombardiert habe. Die Strecke sei zerstöl-t
toofcct auch die Niederlassungen der französischen

'Schaden gelitten hätten.
t» Wüsche Teil des Somalilandes , dessen Hauptort
»J*1' gehört den Engländern seit 1884. Dreizehn

war der Hafen von der ägyptischen Regierung
Freihafen erklärt worden . Seit 1899 wird

TI roft ständig durch Aufstände der Einheimischen
deren Spitze sich der . tolle Mullah " Hadji

Abdullah gestellt hat . Abdullah ist keineswegs,
?nname vermuten ließe , verrückt : er führt ihn

seines draufaänaerikcken Wagemutes und

zr
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24. Jahrgang.

Kriegs - W  Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum  Sammeln.

Berlin , 18. Oktober.
Am 17 . Oktober nachmittags gerieten «nfere Torpedo¬

boote „8 113 " , „8 117 " , „8 118 ", „8 119 " unweit der
holländischen Küste in Kampf mit dem englischen Kreuzer
„Undannted " und vier englischen Zerstörern . Nach amt¬
lichen euglischen Nachrichten wurden die deutschen Torpedo-
boote zum Sinken gebracht und von ihren Besatzungen
»1 Mann in England gelan det.

18 Oktober.  Die vier im Kampf mit überlegenen
enalttcken Streitkräften gesunkenen deutschen Torpedoboote
waren ältere Boote , die ihre Dienstzeit schon überschritten
batten . Sie batten zusammen eine Wafferverdrängung von
1880 Tonnen , denen die Engländer mit 7400 Tonnen gegen-
überstanden . - Vormarsch der deutschen Truppen bei Lyck.
— Die Verluste der Rüsten bei den Angriffen auf das von
i&nen bestelle Przemysl werden auf 40 000 Tote und Ver-

wundeteoange ĝeben ^ ufsta^ d her Muselmanen im Somali-
land 'aeaen die Enländer . — Ein deutscher Kreuzer zerstört
die im Bau befindliche französische Eisenbahnlinie Dschtbuti-
Adis Abeba . — Angriffe der Franzosen in der Gegend von

, Lille werden unter starken französischen Verlusten von den
Unfern abgewiesen.

Belgiens „Jlrtnee'
f Ein Kriegsberichterstatter des „Nieuwe Rotterdamsche
Courant ", welcher i» Brügge mit zwei belgischen Majoren
leitte Unterhaltung führte , hörte von ihnen , daß von einer
belgischen Armee eigentlich nicht mehr die Rede fein
könne . Was jetzt noch nicht in Holland interniert worden
fei , könne höchstens noch 50 000 Mann zählen . Aber von
diesen habe mindestens die Hälfte die Uniform aus«
gezogen , und der Rest sei hoffnungslos desorganisiert , so
daß die Soldaten vorläufig nicht mehr wehrhaft seien und
für die Verbündeten mehr eine Last als eine Hilfe be-
deuten werden . Ein Teil der belgischen Armee soll
übrigens schon vor der Besetzung Antwerpens durch die
Deutschen in Ostende eingeschifft und nach Boulogne
gebracht worden sein.

Mit diesen Darlegungen stimmten die Beobachtungen,
die der Berichterstatter eines süddeutschen Blattes in dem
holländischen Ort Sluis machte , aufs Haar uverem.
„Stunde um Stunde ", so erzählt er, „kommen den Weg
am Kanal von Brügge entlang belgische Soldaten in
Sluis an , die desertierten . Heute traf ich einen Trrwp
eine Stunde von Sluis auf dem Kanalweg und ich ging
mit ihnen zurück. Sie sprachen nicht gern . Man zeigte
ihnen das Schild , das die holländische Grenze anzeigt.
Sie zuckten nur die Achseln. In Sluis kam ein
holländischer Hauptmann auf sie zu. Er wechselte einige
Worte mit ihnen . Dann fragte er : „Es steht euch frei:
wollt ihr nach Belgien zurück oder in Holland bleiben?
Einer sagte verschmitzt zum andern : „Was meinst du,
Artur ? " Der meinte nur : „No . man könnte sich 8 über-
legen ." Der andere : „Was , wir bleiben denn ? Artur:
„Auch gut ! Einverstanden . . ." Sie taten also den
Holländern die Ehre an und marschierten zur Wache.
> Das ist ohne Ausnahme die Stimmung der belgischen
Soldaten . In den drei Tagen , die ich hier bin . sprach ich
mit Dutzenden von ihnen . Sie hatten alle Antwerpen
mitgemacht , waren der Umzingelung entgangen , nach
Brügge gekommen und statt weiter auf das nahe Ostende
zuzugehen , wandten sie sich nach Holland . Es waren Ge¬
bildete und Arbeiter , gesund und gut ausgerüstet , aber
mit den Schrecken der letzten Ereignisse gezeichnet . Sie

.ren alle ganz restlos entmutigt , im Zustand der höchsten
iL>e,noralisation . Aus ihren Erzählungen ging hervor,
daß sie, nach belgischer Art , den Krieg als eine Sache von
ein paar Augenblicken von Feuer und Brutalität begonnen
hatten . Sie waren erstaunt , daß nicht mit Knallerhsen,
sondern mit Eisen und Tod von den Deutschen geschossen
wurde . Sie warfen tatsächlich den Deutschen ihre
mächtigen Artilleriemittel als unerlaubte Barbarei vor.
Die Schrapnells fürchteten sie nicht . Sie gingen fast
alle , so sagten die Belgier , zu hoch los und taten nicht
viel Aber wenn sie auf die Granaten und die Maschinen¬
gewehre zu sprechen kamen, dann spürte man die Schauer,
die sie überliefen . „Vollkommen unmöglich zu wieder-
stehen !" sagten sie. „Eine Granate zerstörte oft ein
Geschütz und dreißig Mann . Was konnten wir mit
unseren wertlosen , rasch verschossenen Geschützen dagegen
tun ? Und dann haben die Deutschen eine schlaue Taktik.
Durch einen kühnen Angriff locken sie uns zum Gegen¬
angriff . Auf einmal schreit eine Pfeife , sie fliegen zuruck
wie Puppen im Kasperltheater in ihre Schützengraben,
und im selben Augenblick streichen die entsetzlichen
Maschinengewehre durch unsere nackten Reihen . Einer
fällt über den anderen . Nichts zu machen ! Das ist kein
Krieg mehr . . ." Es ist für eine spätere Einschätzung der
den Krieg begleitenden Umstände . Stimmungen und Er-
eigniffe wertvoll , zu wissen, daß die Unwiderstehlichkeit,
die Wucht , kurzum die unerwartete Technik der deutschen
Geschütze in Heer und Volk Belgiens als unerlaubte
Grausamkeit gelten . Diese kindliche Auffassung zusammen
mit dem englischen Hetzsystem ist Schuld an der kopflosen,
unerhört jammervollen und überflüssigen Auswanderung,
deren Zeuge ich jetzt bin.

Die Soldaten sprachen auch sehr schlecht von ihren
Offizieren und versuchten deren Wertlosigkeit mit Belegen
zu beweisen . Einer erzählte z. B ., vor einem Angriff sei
ihr Offizier fortwährend mit einem Revolver in der Hand
fuchtelnd hin und her gelaufen und als er sich schließlich
selbst eine Kugel ins Bein schoß, habe er weinend gesagt:

Verzeihen Sie mir diese Tat eines Augenblicks von
übergroßer Erregung !" Eine Abteilung mit einem
Maschinengewehr habe an einer Brücke eine ganze deutsche
Kompagnie zurückgehallen . Doch einer fiel nach dem
andern . Der letzte bediente die Maschine noch eine Weile
allein . Als er sah, daß nichts zu machen war , lud er
das Maschinengewehr auf den Rücken und floh damit nt
seinen Truppenteil zurück. Da sei ein General auf ihn
Mgestürzt und Hab- ihm „Feigling " zugebrüllt . All-
Soldaten sagten : „Wir machen nicht mehr mttl Es ist
natürlich möglich, daß die Soldaten die Schuld deS all¬
gemeinen Versagens aus der Gemeinschaft heraus auf
etwas einzelnes , also auf die Offiziere , legen , was,a
überhaupt französische Sitte wäre . Vorläufig kann man
das nicht kontrollieren . Im großen ganzen dürfte der
aeisttge Zustand auch des Heeres , dem es gelang , von
Ostende per Schiff nach Dünkirchen zu entkommen , der¬
selbe sein wie der der Scharen , denen es gelang , »u
)efartUien ." j — , -

‘1 T **'.



Bnglands portugiesische Söldner.
1 Durch ein offiziöses Telegramm an die Mailänder
-Gazette * wurde bekannt, daß England dre bewaffnete
Hälfe Portugals für den jetzigen Krieg erlangte . Dre
portugiesische Regierung habe beigepflrchtet und das
Parlament berufen, welches ohne werteres zustrmmen

" "*Die Portugiesen sind die einzige Nation Europas,
mit der wir niemals Zwistrgkerten gehabt haben. Deutsch-
land ist ja der Tummelplatz aller Volker gewesen, 'M
Dreißigjährigen Krieg hatten wir Franzosen, Spanier,
Schweden im Lande, Ruffen gaben uns öfter dre Ehre,
die Türken mit ihrem brmten Anhang von Bul ^ rren,
Serben , Albanesen usw. kamen im Lauf der Geschichte
zweimal bis vor Wien, die Ungarn zogen bis Thüringen,
sogar Mongolen bis Schlesien, die Engländer betätigten
fich in verschiedener Weise, zuletzt freilich gegen Napoleon
als Verbündete : kurz, es gibt kein Volk Europas , mit
dein wir nicht schon einmal Verwicklungen gehabt und die
uns nicht schon ihren Besuch abgestattet hätten Nur dre
Portugiesen nicht. Deren Politik berührte sich me mit
der deutschen. In ihrer Blütezeit richteten sich ihre
Augen nach Marokko, nach Indien , nach Amerika; nachher
hatten fie höchstens noch mit Spanien zu tun . Selbst
Napoleon I., der doch ganz Europa durcheinander wirbelte,
vermochte nicht, portugiesische Silsstruppen nach Deutsch¬
land und Rußland zu schleppen.

Auch die friedlichen Beziehungen zwischen Deutschland
und Portugal sind äußerst müßig. 25 Millionen Mark
Einfuhr von dort, 40 Millionen Ausfuhr dorthin , was
will das sagen. Unser Handel mit Portugal steht etwa
auf der Höhe dessen mit Serbien , Bulgarien , Griechenland.
Hauptsächlich sind es wohl koloniale Erzeugnisse, die wir
von dort beziehen, und ein bißchen Portwein . Es hat
keine Bedeutung für den deutschen Handel, der in Ausfuhr
und Einfuhr jährlich je 10 Milliarden und darüber beträgt.
Weder friedlich noch feindlich sind wir je mit Portugal
in nennenswerte Beziehungen geraten. Es könnte kaum
anders fein, wenn Portugal auf dem Monde läge und
Deutschland auf dem Mars . . ,rjr

Nicht einmal in wissenschaftlicher und künstlerischer
Beziehung, was für Deutschland viel sagen will, hat uns
Portugal irgendwie angeregt. Die portugiesische Lite-
ratur hat nur ein Gedicht, das Weltruf erlangt hat. und
das ist auch noch danach. Man kann ruhig jedem
Deutschen, der es zu Ende liest, einen Milreis versprechen.
Es befingt die Fahrt der „Lusiaden", d. h. der Portu-
giesen, unter Vasco de Gama , nach Indien . Keiner von
den Helden der Fahrt tut etwas . Bacchus, eifersüchtig
auf seinen Ruhm, weil er doch einmal in Indien gewesen
sein soll, sucht den Portugiesen -Zug zu vereiteln, dagegen ist
Venus für die Portugiesen . Einmal kommen die Portu¬
giesen in Ostafrika in eine ganz muselmanische Stadt,
Mombassa oder Melinda ; um fie in Sicherheit zu wiegen,
zaubert sich Bacchus einen Altar der Jungfrau Maria
hin und kniet als Mönch davor nieder, so daß es so aus-
sieht, als wären auH Christen in dem Neste. Man denke,
Bacchus als Mönch knieend vor der Jungfrau Maria;
aber die brave Venus entlarvt den Schurken. Wenn das
nicht Poesie ist!

Wenn jetzt die Portugiesen gegen uns die Waffen er»
greifen, so bringen sie ein neues Verfahren in die Kriegs¬
geschichte. Daß ein ganzes Volk sich als Söldnertru pe
gegen ein anderes Volk, das es kaum kennt, zur Schlacht¬
bank schleppen läßt, bloß um des Mammons willen, ist
doch neu. An kolonialen Eroberungen kann Portugal doch
kaum liegen, denn seine eigenen Kolonien stehen auf
Abbruch. Die Japaner lassen fich ja freilich auch von den
Engländern bezahlen, aber fie haben dabei doch ein
politisches Ziel : die BeherrschungOstasiens. Portugal hat
kein solches Ziel ; es ist im Innern so zwischen Monarchisten
und Republikanern gespalten, daß es kein politisches Ziel
haben kann. Wenn übrigens die Koburgische Hauspolitik
ein Wort in dieser Geschichte mitspricht, so ist der Koburger
auf Englands Thron schlecht beraten. Er wird den ab»
gesetzten Koburger Vetter Manuel ebensowenig nach
Lissabon bringen, wie es ihm gelungen ist, den andern
Koburger in Brüssel zu halten.

In portugiesischen Blättern finden wir die Mitteilung,
daß die portugiesischeHilfstruppe für England ganze 5000
Mann und 120 Kanonen betragen soll. Das wäre so ein
Frühstück für Beseler und Kluck. Die ganze Friedens»
fiärke des portugiesischen Heeres beträgt 30 000 Mann;
selbst wenn sie diese Zahl auf das Doppelte erhöhen und
Ule losschicken, wird es England nicht retten ! Aber ein
«ißchen Humor in schwerer Zeit ist auch etwas wert.

]*Kt Liebesgaben nach Rußland . '
5 Rastenburg , im Oktober.

Regenschwer lastet der Himmel über der Gegend und
Grau der Wolken erscheint das Land noch düsterer,

und links von der Landstraße dehnt fich weit und
'ehbar die Ebene, Wiesen und Ackerland, magere
, so wett das Auge reicht. Es find Schlachtfelder,

au denen wir vorbeifahren und wenige Wochen sind es
irrst her, daß hier gekämpft worden ist. Verlassene
Schützengräben, um die vielleicht heiß gestritten wurde,
ziehen quer durch Acker hindurch wie ttefe Wasserrinnen.
Da und dort taucht unversehens ein schlichtes kleines
Kreuz auf, ein Soldatengrab . Irgendein namenloser Held
ruht hier den ewigen Schlaf . Auch andere Gräber sieht
man, die durch Steinhügel bezeichnet sind oder irgendeine
windzerzauste Fahne ist von weiterziehenden Kameraden
in den Boden gepflanzt worden zum Zeichen, daß fie hier
einen der ihrigen zurücklaffen mußten. Sonst aber ist vom
Kampf keinerlei Zeichen zu sehen. Ja » es ist geradezu
wunderbar , daß nach verhältnismäßig so kurzer Zeit das
Feld von allen Spuren der Schlacht gereinigt wurde, und
man möchte beinahe glauben, daß hier eine kleine Armee
von Scheuerfrauen ihre Tätigkeit entfaltet hätten.
Keine Waffen, keine Uniformreste, ja nicht einmal ein
Knopf findet sich, es ist alles sauber, wie wenn hier nie¬
mals ein Kampf getobt hätte. SchwarzweibgefleckteKühe
weiden ftiedlich, und der Bauer bestellt mit dem Pfluge
sein Feld wie im tiefsten Frieden . Allmählich aber
werden

Spure « des Kampfes
häufiger. Häuserruinen tauchen auf. rauchgeschwärzte
Brandmauern , in denen vielfach noch Geschoßlöcher wahr¬
nehmbar find. Alles ist einsam und füll, nur ein Hund
kläfft den Vorbeifahrenden nach und es ist rührend , wie
dieses Tier , daS von seinem Herrn verlassen worden ist,
zurückblieb, um mit dem Jnstintte des treuen Hüters noch
die Reste der Behausung zu verteidigen, die hier einmal
gestanden hat. Dann taucht auf einmal eine lange
Kolonne auf : Wagen hinter Wagen in langsamer Fahrt,
die Pferde rieben mit gleichmäßigem Trott und oben fitzen

müde Soldaten , dic zur Kampffront gehen. Dam . ein
kleines Dorf . Es ist sehr still in diesem Orte und nur
wenige Menschen zeigen fich auf der Straße , etliche Hausei
sind niedergebrannt , andere leer, aber selbst die Zurück¬
gebliebenen bergen sich in den Stuben , als ob fie sich nur
in ihren vier Wänden sicher glaubten . Flüchtlinge komme«
vorbei, sie haben auf ihre Karren armseligen Hausrat auf¬
geladen, Frauen und Kinder hocken auf den Wagen und
die Männer laufen daneben einher. Sie ziehen von
dannen, irgendwohin ins Ungewisse hinaus , und begegnen
anderen Flüchtlingen, die wiederum in die Heimat zuruck-
krhren.

Ein Vitvak am Grabenrande.
Die Werde find angeschirrt, fteffen ihren Hafer oder

rupfen Grashalme , die Soldaten haben sich um ein schnell
angefachtes Feuer herumgelagert, kochen dort und schlafen.
Dieses Bild ähnelt beinahe einem jener romantischen
Lagerbilder , wie sie die Maler des 16. und 17. Jahr¬
hunderts uns hinterlaffen haben. Die Kolonnen werden
immer dichter. In immer kürzeren Abständen folgen sie
einander und immer länger werden sie, es ist ein ewiges
Her und Hin auf der Landstraße, so daß das Passieren
schwierig wird . Wir überschreiten die russische Grenze.
Ein langgestrecktesDorf dehnt sich da aus , eine doppelte
Steiße von Häusern, die kein Ende nehmen will, viele von
ihnen aus Holz, die meisten gleichfalls leer. Die Türen
sind geschloffen und versperrt. Der Weg ist letzt von
tiefem Morast bedeckt, unser Auto kann in den Rillen , die
von den Kolonnen ausgefahren sind, kaum noch vorwärts
kommen. Patrouillen reiten vorbei, kleine Kavallerie-
abteilungen sprengen über das Feld, Meldereiter , Rad¬
fahrer . Ein gewaltiger Feldpostwagen begegnet uns , und
er ist voll mit Briefschaften und Paketen . Am Straßew
rand stehen ein paar Leute, russische Juden , die noch
zurückgeblieben find und die erstaunt und mißtrauisch diese
Bilder des Krieges mustern, tief ihre Mützen ziehen, wenn
man fie anblickt und sich demütig verneigen. Immer
weiter geht die Fahrt , dumpfer Kanonendonner kündigt
an, daß wir uns der

Schlachtfront *
nähern. Ankunft in Z. Ein elendes Dorf mit wackligen
Häusern und einem weiten Marktplatz, auf dem die Kirche
emporragt . Wir sind an unserm Bestimmungsort an-
gelangt und wollen hier die Liebesgaben verteilen, me
wir mitgebracht haben. Die Unsrigen sind vor wenigen
Stunden erst aus dem Kampf zurückgekehrt und dürfen
nun kurzer Ruhe pflegen. Alles strömt jetzt freudig über¬
rascht und neugierig zusamnien, um die Gaben in Empfang
zu nehmen. Sie sehen ein wenig wild aus unsere braven
Soldaten , sie tragen alle struppige Bärte und die
Uniformen sind beschniutzt und verdrückt, denn zum langen
Toilettemachen ist keine Zeit . Aber trotzdem sind sie guten
Mutes , voll Zuversicht und Kampfesfreude. Jeder erhalt
irgend etwas aus den groben Ballen und Kisten: em Paar
Sttümpfe , Pulswärmer , eine Wurst, Schokolade, em paar
Zigarren oder Zigaretten . Man mutz gesehen haben, mu
welchem unverhohlenen Entzücken diese Kleinigkeiten die
so bitter entbehrt werden, Aufnahme finden. Seit Tagen
haben manche nichts zu rauchen gehabt und in tiefen be¬
haglichen Zügen paffen sie nun die Rauchwolken in die
Luft, sich ganz dem langersehnten Genuß hlngebend. Fast
am meisten begehrt sind kurze Tabakpfeifchen, sie sind —
natürlich wenn das notwendige Rauchbare vorhanden ist —
am besten zu handhaben, sie lassen sich auch kalt zwischen
den Zähnen halten, was noch immer besser ist, als dem
Rauchen völlig entsagen zu müssen. Auch Zeitungen
werden verteilt , Soldaten und Offiziere stürzen sich mit
einem wahren Heißhunger auf diesen Lesestoff, der freilich
nicht mehr ganz neu ist, für hier aber, wo man so wenig
Verbindung mit der übrigen Welt hat, des Neuen noch
genug bringt . Ununterbrochen ertönt von fern her das
Grollen der Kanonen. „Wir schlagen sie alle zuruck , so
erzählt einer, „sie mögen nur kommen. Nacht -für Nacht
find die Russen angestürmt, aber im Feuer unserer
Maschinengewehre ist ihr Angriff noch icdesmal wirkungslos
zusammengebrochen. Ihre Verluste müssen ungeheuer sein.
Keinen Schritt brett kominen fie vor, rmo wenn sie mit
uns Bekanntschaft machen, so ist es nur auf dem Wege
der Gefangenschaft." Gerade wie der Mann dies er¬
zählt, wird k*- — , <

ei« Trupp russischer Befangener
cingebrachi. Sie tragen ihr : gelblichen Mäntel , die
unseren Kamelhaardecken ähneln und mit gesenkten Kopfe»,
düster vor sich hinblickend, kommen sie daher. Aber die
Erfahrungen lehren, daß viele der Russen froh sind, wenn
sie in Gefangenschaft geraten, denn es fehlt ihnen an
Kampfbegeisterung, und nur , weil sie mit Revolver und
Knute dazu angetrieben werden, halten sie stand. Alte
Leute find unter ihnen und ganz lunge Burschen zwischen
16 und 18 Jahren , halbe Knaben noch dre man, wie sie
erzählen, zum Militärdienst gepreßt hat. Mit der Um
erschöpflichkeit der russischen Truppen scheint es demnach
nicht gar so weit her zu sein. Auch die Ausrüstung laßt
vieles zu wünschen übrig, so tragen beispielsweise viele
unter dem Mantel die dünne leinene Sommerumform , die
natürlich gegen die Unbilden der Witterung weitaus keinen
genügenden Schutz gewährt . Es ist nämlich letzt bereits
recht kalt und in den russischen Nachten finkt die
Temperatur bereits häufig drei bis vier Grade unter den
Gefrierpunkt. Die Gesichter der Gefangenen zeigen
stuurpfe Züge, wenige rmr haben intelligente Mienen und
bei nicht wenigen ist der mongolische Typus unverkennbar.
Das erste, wonach diese Gefangenen verlangen, ist Wutkl.
Dies ist keine Unverschämtheit, sondern für die Ruffen
bedeutet der Branntwein ein Lebensbedürfnis , wie für
uns vielleicht Tabak, und sie glauben keinen Verstoß zu
begehen, wenn sie um ihn bitten . Natürlich kann man
solche Wünsche nickst befriedigen, sonst aber werden die
Gefangenen ohne Härte behandelt, den Verwundeten ins»
besondere läßt man jede erdenkliche Fürsorge angedeihen.

Wir rüsten zur Abfahrt. Etliche Verwundete aus
dem Feldlazarett werden in den Autos verladen, dann ein
kurzes Lebewohl, nochmaliger Dank, und wir treten die
Rückreise an. _ _ Erhard Breitner.

--- politische Run dich au*
Deutsche » Reich*

+ Aus Kamerun kommt die Nachricht, daß der vor
einiger Zeit vielgenannte Manag « Bell als Hoch¬
verräter hingerichtet wurde. Der Ausbruch des Krieges
hat die Eingeborenen von Kamerun , insbesondere die
Duala , lebhaft beeinflußt und zu hochverräterischenUm¬
trieben geführt. Mit erfreulicher Umsicht und Tatkraft hat
der Kameruner Gouverneur Ebermaier sofort eingegriffen^
und den Haupträdelsführer Manga Bell, der schon während
der Enteignungsverhandlungen sich aufsässig gezeigt hatte,
hinrichten lassen. An die Deutschen Kameruns richtete der
GWve.rne.ur einen begeistemdm Aufruhr , in dem er .sie

kufsoroett , einig und starr oas Lepre oaran zu ^ „
das Vaterland und gleich den Brüdern in der 1*
kämpfen und zu sterben für des deuffchen Volkes WZ
für des Deutschen Reiches Macht und Herrlichkeit«^

Schwede». if,
x Die schwedische Presse beginnt sich lebhaft ^

Man wendet sich scharf gegen die Anmaßung
scheu Negierung , mit der fie alle neutralen
drückt. So schreibt „Sydsvenska Dagbladet' : jH*
verkündete feierlich, daß es als eine seiner welthifigM
Aufgaben ansehe, die Existenz der kleineren Staate??
schützen, ihr Recht und die bestehenden VerträgT?? .^
leidigen. Doch bald legten dre britischen Behörde
wenig freundliche Strenge in der Frage der freiens«?
fahrt der neutralen Länder an den Tag . So wurdet
Baumwolladung von Amerika nach Dänemark in '
englischen Hafen zurückgehalten, und Hollands
Waren anderer neutraler Staaten emzuführen, in Bj™
Grade beschnitten. Es wäre höchst bedauerlich, wen» d
die britische Regierung veranlaßt sähe, zu Maßregel
greifen, die völlig dem widersprechen, was Englands
wenigen Monaten feierlich versprach.

Dänemark.
X Die Mißstimmung gegen die englische ,

waltiguuq des neutralen Handels wird immer
zumal die Industrie bereits starke Einbußen *-]Tm
Durch das verschärfte englische Ausfuhrverbot für sy, :
und Wollwaren sowie durch Beschlagnahme einer"
Dänemark bestimmten Baunnvolladung seitens Eng-
ist die Lage für die Trikot- und Tuchfabrikation
für die Textilindustrie Dänemarks und Schwedens!«
geworden. Wird die Einfuhr weiterhin von England
artig erschwert oder unmöglich gemacht, so ist z»
fürchten, daß die Fabriken binnen kurzem ihre 3»
einstellen müssen. Die Blätter glauben nicht, daß(f
land ohne starken Druck seine Haltung ändern wird,
wird erwartet , daß die Regierung eingreift.

Frankreich.
X Die schweren Finauzverlegenheiten Frankreich¬

finden allmählich auch in der Presse entsprechende"
leuchtung. So schreibt die „Action Francaise' ,
deutschen Blätter spotten nicht ohne Grund über Ult
Finanznot Frankreichs, welches zu einem Moratorim.
greifen mußte, um nicht vor einer finanziellen Katastrophe
zu stehen. Der Triumph des „armen " Deutschlands über
den Weltbankier, dessen Ruf in einem Tage des Kriege¬
zerstört wurde, dürfe niemanden wundern, müsse jet"
Frankreich zu einer ernsten Warnung dienen, j

Südafrika.
X Es scheint doch, als wenn es viel auf fich hätte tsii!

der englischen Behauptung , der Aufstand im Kapland-
habe nur lokale Bedeutung. Nach dem Obersten Maris
scheint nun auch der angesehene Burenführer Eener-i
Hertzog recht deutlich von der englischen Raubpolitik ab.

■’ zurücken. Wie das „Reutersche Bureau " aus Kapstadt
meldet, war General Hertzogs Antwort auf die Aus-
forderung, in der Krisis die Führung zu ergreifen, un¬
befriedigend . Er telegraphierte dem Presbyterium istt
holländischen Kirche in Swellendam und machte tatsäÄij;
die Regierung für die Rebellion des Obersten Mach do-
antwortlich. Er fügte hinzu, daß er seine Dienste"
geboten habe, um den Bürgerkrieg zu verhindern, i
Anerbieten und die begleitenden Bedingungen setzten de
Holländer in Erstaunen, die erwartet hatten, Herch
werde Maritz direkt als Verräter brandmarken,
holländische Rasse entehrt habe. — Txotz der gewund""'
Ausdrucksmeise des offiziösen englischen Bureaus
man deutlich genug zwischen den Zeilen, daß Ge
Hertzogs Sympathien auf einer ganz anderen1
stehen, als bei den Londoner Politikern und ihremw
betet Botha.
Hus Jn-  und Hueland*

Rom, 19. Okt. Ein Erlab ermäßigt vom Ai OM«
laufenden Jahres bis zum 31. März 1918 den Wn-E»
von 7.60 Lue auf 3 Lire, den MaiSzoll von U5 2RJ
50 Centimes, den Roggcnzoll von 450  Lire auf
den Haferzoll von 4 auf 2 Lire, den Zoll für WeizM
oon 11.50 auf 6.26 Lire und den Zoll für Malsmetzi
S.15 auf 2 Lire. „Jj

Turin , 19. Okt. Aus Madrid wird telegraphiert
die gesamte karlistische Presse -Spaniens einen m
heftigen Feldzug gegen den spanischen Gesandtenm
Marguis Valtierra führe. Valtierra wird wegeni
übertriebenen Franzosenfreundlichkeit zum sofortigen>
tritt aufgefordert. _

Hue dem Gertcbtofaak , M
§ Einigung im Hanse Wagner. Bekanntlich klagte.

Gattin des Kapellmeisters Beidler, Isolde Beldier, s
Frau Coffma Wagner auf Feststellung der Tatsache, . .
auch rechtlich als Tochter Richard Wagners anznir
Montag stand Termin vor der Berufungsinstanz» (
landesgerichts in Bamberg an. Frau Beidler n
ihren juristischen Vertreter erklären, daß b«| F J gut-
gegenwärtigen Zeitlage die Berufung surückziebe . ^
rechterhaltung der persönlichen Annahme, daß ne
Tochter Richard Wagners ist. Jjüi

§ Fm Serajewoer Prozeß wegen der Ermorou *
Erzherzog-Thronfolgers Franz Ferdinand wurden
nehmungen der Angeklagten beendigt und m m
aufnahme eingetteten, bei der es sich
des Hauptangeklagten Princip hm :e. «* » 3#
gleich klargestellt werden, ob er bei ""g der—
20 Jahre alt war, was entscheidend inr oas
»erden kann. _

* psab und fern,
o Wollsachen an die Front . Die

brechende unfreundliche herbstliche Witterung
Bedürfnis , die Fürsorge der Kriegsverwaltung i ^ ;s
im Felde stehenden Truppen durch private
ergänzen, mit jedem Tage dringender/ . ^ z ünd itz^
braven Soldaten vor Bedrohung ihres Leben»
Gesundheit durch schwere Erkältungen, Lungene>
Ruhr usw. verschont bleiben, so muß ein«
sorsung mit warmen wollenen Unterkleidern
scheheu. Der Kriegsausschuß für warm« u»
(Berlin , Reichstag Portal II) wendet J'®emitatieix
der Bevölkerung, insbesondere an dre -N«'»
Deutsch-österreichischen Alpenpereins, an °~u
Touristenvereine, an die Ruderklubs, an ow _
und an die sonstigen Sportvereine und bulel, ,
aus ihren persönlichen Vorräten so viel
Strümpfen , Kniesttümpsen, warmen Unierî „^,
binden, wollenen Hemden, Pulswärmern , ^
Westen dem Ausschuß zukommen lassen, " * m <
möglich. Derartige Züge sollen wöchentlich«a ^
gesandt werden. Außerhalb Berlins $0
Wendungen an die bekannten, im ganze«' W
handelten Sammelstellen zu richten.



Die Fremdenlegion.
gi e Warnung und Ausk ärunq von Otto  L u t b e.

3i;. Fonsetzung. _ 9hcbbr. verboten.

c-ewer konnte uni er Unternehmen nicht durchgeführt
nur zwei Tagereisen , da nahte das Verhäng-

Nicht in Form eines Gendarmen , nicht in Form
,lich gesinnter Eingeborener , nein , eine heimtückische
jfkit , das Fieber war es , was uns veranlaßte,
Spaziergang zu unterbrechen. Ein Kamerad konnte
Mich nicht mehr mit , keinen Fuß vor den anderen

Was nun ? Tragen konnten wir ihn nicht, und'SeianT mü . ■•v . .. . . . . .vu muri , uno
■. 2 * E * schon, ohne Arzner, oyne sonstige Hilfsmittel wäre

m  Lichts anderes gewesen, als den so schwer Erkrank-
dem Tode preiszugeben . Tcniel êl-Had lag vor uns.

reienZI 7 nichts anderes gewesen , als den so
,, dem Tode preiszugeben . Teniel êl .,.

in et«™» u  war nun bloß die Frage , wie unfern Kranken dort
lds HZ 7 j,a§ Spital bringen , ohne selbst sestgel,alten zu wer-

_ tzs sollte gelost werden , wer die zwei sein rollten.n höchst * tzs sollte gelost werden , wer die zwei sein -ollten.
Wengsjl ^ wollte man davon ausschließen , da. wenn mich das

!%reopTn f. kein Mensch den Wea kannte. Scbliekrtlm
aglmch

t u M  ttas, kein Mensch den Weg kannte. Schließlich , da
»« D uns in keiner Weise einigen konmen, wir ans ouch' ““**** «i/’hi f. . ry./ . rp

>e Ver«.
ner ! ■'

m  unserem Kranken nicht trennen wollten , beschlossen
I «ir gemeinschaftlich nach Teniel -el -had zu gehen, den.̂Lernten  ins Spital zu bringen und ins lmbtt kisi

en§
JSlajÄl'aJ

ftmkreichi
chende Bk.
lcaise', bie

über

„aden ins Spital zu bringen und ins selbst bei
Kommando der Truppe (Spahis ) zu stellen . Ge-
.«/U/ttt — <3Vr ‘’li »irf ,4̂  r *\~n M,  geruu. — jumauuyf -uu nacy ajr*

"Ä Ulsville und von da mit der Bahn über Rclizane nach
»in» dct.  Folge davon war , daß man uns sämtlich vor
25J * U  concil diszipline stellte. Die gestellte Hauptfrage,

tion i7? 2K - zst Bestrafenden in eine Kompanie Disziplin ein-
— wi . seien, wurde Perneiztt. wiz erhielten sämtlich

Tage Arrest.
iß ,UT ». Die französischen Kompanien diszipline entsprechen

ce TätiM Mett' Jrbeitssoldaten . Dieselben haben als Drenst
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daß ist  den Bau von Chaussee zu bewirken, auch werden
wird & dieselben im Südbezirk beini Bau der Eisenbahn be¬

sitzt. Jeder Truppenteil stellt aus seinen Mannschaften
eine besondere Kompanie zusammen , die auch von Os-
Men und Ustterofftzseren desselben Regiments befch-
Üzj werden, jedoch dienen als Wache Mannschaften au-
m Regimenter. Beispielsweise werden die zwei Kom-

leit Disziplin der Legion von ' iraillmrs algeriens
t, man denke sich den Weißen , den Europäer , den

.träger, bewacht von den braunen Söhnen der Al-
rrstere, die das Herrenspielen gewohnt sind, arbei-

st Schippe und Hacke oder schieben die Karre nach
„..indo, und letztere, die sonst von elfteren manch
Schimpfwort zu hören gewohnt waren , stehen als
Beaufsichtigendenmit der geladenen Waffe und dem
‘l, bei Fluchtversuch oder dem geringste^ Wider-

.. hiervon unweigerlich Gebrauch zu machen, dabei.
Während der Verbüßung dieser Arreststrafe sollte sich

' Schicksal auch für mich entscheiden und zwar zu mer
Gunsten. .
Eines Tages würdest zehn Mann zum Sandtragen
»gndiert. Wir erhielten Kalksäcko und mußten aus

Tal, ungefähr dreißig Minuten wett , feinen Sand
ischaffen. Dieser Sand sollte zum Bau einer neuen
ie verwandt werden . Eingeteilt war das Korrr^
>o so, daß je zwcc Mann einen Sack hatten , also
abwechseln konnten. Die Säcke wurden ein Drittel
^ihr voll gemacht. Zur Aufsicht, d. h. der Form

>, ging ein Mann der Wache mit . Nachmittags,
der Siesta kam ein Korporal , der sich aus irgend
' Gmnde eine Arreststrase zugezogen hatte , als Auf-

Sender und wollte natürlich nun feiste Machtvon-
jeit zeigen . Er ließ die Säcke über halb voll
und unterwegs nicht mehr ruhen . Alles fügt

nur mich plagt der Teufel . Ich bekomme meinen
Mt auf die Schulter . Kaum haben ihn mir zwei

auf die Schulter gehoben , liegt er nach fünf Schrit-
Wer unten. So geht das Spiel weiter . Der Kor¬
ber schon die ganze Zeit gehorcht hat , muß nun

wohl etwas von Curriceau verstanden haben . Ich
"̂iiaüich behauptet und bediente mich der deutschen

!, bis auf diesen Ausdruck, die Legionäre seien
Cmriceau (Esel ) . Er fragt ?, oh ich tragen wollte,
w' aber das sei zu schwer. Er befehle , ich solle
'V ? » ß̂cn:  Der Sack wird nochmals hochge-
>ch lasse ihn nach einigen Schritten fallen . Der

{JL den Befehl nochmals . Dasselbe Spiel,
fl? BAt sein Taschenbuch und liest nrir den ent-

ben Kriegsartikel vor.
Gesetz verlangt , um einen Solda-

18y Gehorsamsverweigerung vor das Krieasu^
Wen zu können, daß der Vorgesetzt?, der» der

!«ul verweigert wordest ist. dem Untergebenen zwi°
K,̂ ? elte>, uiid dritten Aufforderung diesem der
k toirbt fC Gegenwart von zwei Zeugen vor-

2 jedoch seine dritte Aufforderung
> !* f ■̂en ^nnte , unterbrach ich ihn mit der Mel-
!ükw? Hiermit war seine Absicht vereitelt

l!»n-en Perhältniffe ^ieser Moment einen Umschwung

Asten Morgen wurde ich in Btzgleitung der^ »lannk̂ ^ - 1UIUUL ia» ist B «g»e«kung der
MAW w dw Neplerstnve geführt und bezüg-
^Wftsch? " - ldüng von dem Arzt untersucht. Ich^ ^ -Merzen angegeben , war aber, nebenbei be-

im"Let »er kleinen Heiserkeit, so gesund wie ein
*1 zoster . Vorn und im Rücken abgeklopft und
ls k°? "? EN betrachtet, nochmals abgeklopft und
gehorcht und den Kopf geschüttelt.

rou! „Also gut , ohne Dienst , sü? iwmer.
«üb ,, ^ "klaffnng als dienstuntauglich , aus dem

'feie bie Revierstube ! . Verstanden , Sergeant ?"
oer Arzt . Fehlt mir wirklich etwas ? Ach'<»er Min romuaj mwas ? Acy

" hätte 1 ”! ." ur f0 ' ganz sicher war es auch nicht,
machend Also , wozu

binf̂ ^ k" onnschaft kann nach Hause gehen !" —
^ in ^ .S' o' agt , getan . Bajonett runter vom

Nun o^ Aoide , Gewehr umgehängt . So , nun
ivir gemütlich nach der Wach?

k " " ' or dem Arm und lvH!
M^ awhgbende macht Auge »», als der Arrestant

, wid ^ Führer seiner früheren Bewacher er-
Uvnb k erklärt , daß er aus dem Arrest entlas-
*«io* * ös,aS  Krankenbuch vorlegt . Noch größere

Sergeantmajor bei Entgegennahme
bick» er . »brilmmt etwas von wegen „große

^ stist,̂ 5' offeln ". Nun , brumm « du nur , lange
nin»'« ÖanJt üi » ich weg , dann brallchen wir

3ßeer ^ el̂ r  * u  Fuß nach Algier zu laufen.
U7 uns anzusehen und dann wieder umzu»

Forisetzung folgt.

Ittolffs orlniniiiiHir
Exsßer Hairptqiravticv , 21 . Gtt . , 9  Ahv Vsvm.

längs brr Kaste vorgehenden Truppen
blngestern im̂ Oestcht"' fe»nbl»che Kräfte und stehrn mt diesem seil

Ausbisse, »es Gegners westlich Me unter starken
Verlusten für die Angreifer abgewiesen.

eignet.Aus dem Astlichru Kriegsschauplätze hat stch nichts wesentliches er-

Danclels -Lettung.
« WerNn, Ig. Okt. Amtlicher Preisbericht für inländische»
Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen). R Roggen,
G Gerste (Pg  Braugerste , /x Futtergerste). H Hafer. Wir
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt,
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Berlin W 263—266
& H, 4“”̂ 6. H 222—232, Königsberg W 253—266, R 220,

Danzig W 263, R 223, G 242- 247, H 213, Stettin
W 258—263, R 225- 230, G 235—240, H 212—217, Posen
W 254—266, R 226—228, G 220—236, H 195—205. Breslau
W 248- 253, R 228- 233. G 225- 235, H 205- 210, Hamburg
W 265—?ö^ R 242—243, G 256- 257, H 224—226, Frankfurt
atfl Main W 275—280, R 245—250, G 240—245, H 233—235.
oonn® oüHn' (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr. 0«
MM —39.50. Fest. — Noggemnehl Rr. ü u. 1 gemischt 80,00
bis 82,00. Fest. Ruhol grschäftslos.

Bunte Leitung.
Brandpfeile gegen Luftschiffe . Ein fraitzösischer

Erst,wer . der ans den kriegerischen Namen Guerre hört,
hat Brandpfeile erfunden , die vom Flugzeug aus vor¬
nehmlich gegen Luftschiffe geschle »idert werden sollen . Ein
solcher Brandpfeil besteht , »vie der „Pro »netheus " mitteilt
aus einer starken Stahlnadel . Mit ihrem Schafte ruht
ste m einem zylindrischen Behälter , der mit etwa 0,2 Liter
Benzin gefüllt ist . Sechs ankerförmige Widerhaken halten
den Pfe,l beim Auftreffer » aus einem stoffartigen Gegen¬
stand fest : di ? in der Fällrichtung angeordneten Spitzen
ttleichtern sein Eindringen . Beim Aufschlagen auf einen
Gegenitand wird die Stahlnadel in einen Behälter ge-
trieben , wobei eine Zündkapsel zur Explosion und das
Benzin zur Entzündung gebracht wird . In erster Linie ist
der Brandpfe »! gegen Luftschiffe gedacht . Kleine schrauben-
sormlge Flügel an seinem oberen Ende halten ihn während
des Falles n senkrechter Stellung . Er hat eine Länge
von 40 Zentimeter , einen Durchmesser von 8 Zentimeter
und wiegt ! Kilogramm, ^ Versuche vom Eiffelturm in
Paris herab sollen befriedigende Ergebnisse erzielt haben.

Die musikalische Kanone . Die Londoner Zeitungen
l?»te „ «men neuen Feldzug gegen die deutschen Hotel«
angesteUten ein , die angeblich Spione sein sollen . Vev-
Ichlcdene Hotels erklärten darauf offensichtlich , daß sie kein
deutsches Personal mehr haben . Die Sxionagefurchl
nininit ' geradezu wunderliche Forinen a « . Beispielsweise
wiirde ein deutscher Rtusikuerlege ? verdächtigt , sein Ge-
schaftshaus besonders stark gebaut zu haben , damit die
Deutschen a »»f dein Dgch ihre großkalibrigen Kanonen
aufstellen konnte ^ Da das Ha »is außerdem in der Nähe
ein « Bahugabeiung liegt , nahm die Polizei eine Hau/,
suchung vor.

lokales unci ^ rovrnrrelles.
Merkblatt fiir den 21 . Oktober ..

Sonnenaufgang 6»° !! Mondaufga »« ' 10°' V.
Sonnenuntergang 4°° ij MMdn »terg7ng 6'» N.

'Seftieg  der Engläuh« über die französisch.spanisch«
Flotte bei Trafalga »;; » ll» des englischen Admirals Horatio

^ 18 fs Alfred Robei ged. — 1846 Italienische,Vomondo de Amreis oeb. — 1847
ui ufep̂ e Giacosa ged. - 1885 Preußischer General

Moritz o. Prittwltz gest. — 1901 Maler Friedrich Preller gest.
. Macht den Krieaern das Herz nicht . schwer. Eine
Verwundeten ^ ®, eiler  B âtt von einem
SSKm « fc 0,  f lerpa6t  auch m  Unsere Verbältniffe . und
deshalb geben wir sie nachstehend wieder: „Es fällt mir auf
roie wenig in all?n Gesprächen und in alle« Zeitungen von
L bie Red« ist ich mein" vonBMery die den Soldaten ins Feld geschickt werden.
Man lieft, man bewundert die Schlkderunaen derer die irr
den Schützengräben ihrer Lieben und ihrer Heimat ,'n Treu"
gedenken, man h:?nt sich Eres Mutes und ihrer Ausdauer.
Aber pergtßt nicht vielleicht mancher. daß'äuch'dasHerz ' de»
Soldaten der Munition und des P ' - - - «? t« oe37JL { W »VC4,a UC»
We Munition und der Proviant des Ŝo ?dastnherzekw. ^ as
können die Briefe sein, die ins Lager kommen« die Zeilen
der Mutter , die Worte der Frau, die Grübe der Braut.
»ÜS «Jfi « ' *?; 5ÄKIM A ™ ! Ä
d"er ^ Nos ^ n^ ' meße ^ r tm Me von 'Ie ; Krankheit und

iJ ®!n<Lr  Liehen Nachricht empfanoen muß . Nein.
Zucht keinem da dVMem ' wo 'Äe Gesckosse" schwstr'en." däs
ZM , jchwert Zeigt ,edem. dem ihr -inen Grub in den
Krieg schickt, daß auch in euch Tapferkeit und Lebenszuverstcht
stecken Was ihr den Kämpfern in der blutigen Ferne
kchreibt. soll sie starken, soll sie ermuntern, soll"sie froher
machen. Labt sie nichts von euern Bttterniffen. von euren
Tränen, von eurem Kummer ahnen. Labt sie eure starke
W ?- kÜblew beruhigt sie. erheitert sie. erhebt sie durch eureBriefe . Mit einem lieben , tapferen und klugen Brief in der
Lasche hört sich das Sausen der Granaten doch nicht so

Glaubt es mir, der ich es wetb. Darum
A/Etbt den euren! Schreibt ihnen oft und viel ins Feld!
Seift mst, in ihnen den Mut zum Leben und die Kraft zur

.Geg -Nwart wachzuhalten. Schickt ihnen Zigaretten und
Schokolade. Handschuhe und Wollsachen: aber glaubt es
dab die herrlichste Liebesgabe auch im Kriege das warme
Wort ist, das tief aus dem Herzen aufklingt l"

* Der Unterricht an der Voltsschule nimmt morgen
wieder seinen Anfang.

* Line große Freude bot Frau Hotelbesitzer Försi
am Dienstag nachmittag den hier in Braubach weilenden
Verwundeten und kranken Kriegern durch eine Einladung zu
einem Beisammensein in ihrem Etablaffement „ Kaiserhof ."
Mit freundlichen Worten begrüßte sie die Erschienenen , die
vollzählig mit Freude ihrer Einladung gefolgt waren , und
schloß mit dein Wunsche , daß ein baldiger Friede die Mühen
und Leiven unserer Krieger krönen möge . Gemeinsame Ge¬
sänge unserer allen lieben Vaterlands - und Heimatslieder
wechselten nun mit Klavier « und ernsten und heiteren Gesangs¬
und Deklamations - Vorträgen , denn sofort waren unter den
Kriegern einige recht beachtenswerte Talente in dieser Beziehung
eutdeckl und allseitiger Beifall folgte jedem einzelnen Vortra «.
Nur zu schnell waren die Stunden vergangen und mit auf¬
richtigstem Danke , auch für die freundlichst gereichten Erfrisch¬
ungen schieden die Krieger mit dem Bewußtsein , zum ersten
Mal im Heimatland wieder einige frohe Stunden im Kame¬
radenkreise verlebt zu haben.

Ueber das rechtliche Verhältnis der Lehrlinge
während de« Kriege » halte da » Gewerbegericht in Offenbach
kürzlich zu entscheiden . Die Klage richtete stch gegen die
Firma Gebt . Klingspor , die ihren Betrieb bei Ausbruch de«
Krieges stillegte . Der klagende Lehrling der Schriftgießerei
war gegen einen Wochenlohn von 7 Mk . bei der Firma be»
schüsttgt und hätte seine Lehrzeit im April nächsten Jahre»
bcendigt gehabt . Die Mutter als Vertreterin de» Kläger«
wie « Darauf hin , sie müffe ihren Verpflichtungen während
de « Kriege « Nachkommen , ein Gleiche » könne von der bellagten
Firma verlangt werden . Der Vertreter der Firma berief
sich darauf , daß der Betrieb infolge de« Krieges lahmgetegt
sei und somit keine Möglichkeit der Weiterbeschäftigäng der
Lehrlinge bestehe . Der Lehrling sei weder entlassen , noch
sein Lehrvertrag aufgehoben . E « handle sich lediglich um
eine vorübergehende Aussetzung . Da « Gericht erkannte auf
kostensällige Abweisung der Klage ; e« könne einer Firma
Firma nicht zugemutet werden , nur wegen der Lehrlinge
ihren Betrieb aufrecht zu 'erhalten . Die Urteil «begründung
verweist auf § 323 B . G . B ., wonach der eine Kontrahent
den Anspruch auf die Gegenleistung verliert , wenn dem
anderen die Erfüllung des gegenseitigen Vertrag » durch einen
einlretenden Umstand unmöglich gemacht wird . Daß die
Leistung de« Beklagten und somit auch , des Kläger » objektiv
unmöglich sei, unterliege nach Ansicht de « Gericht « keinem
Zweifel.

Ligcster Wetterdienst.
Da « große Gebiet tiefen Druck « über Mitteleuropa ist

in Auflösung begriffen . Hoher Druck gewinnt von Skandi¬
navien her Autdehnung.

Aursichten : Vermehrte Aufheiterung , meist trocken , für
die Jahre «zeit mild , nur nacht « kühler al « die voraufge-
gangene Nacht.

Bekanntmachung.
Von jetzt ab findet die militärische Ausbildung der

Jugend von Braubach jeden Donnerstag und Sonntag statt.
Donnerstag « abend « 8 .30 Uhr in der Turnhalle und

Sonntag » nachmittag » 3 Uhe Abmarsch ins Gelände . E«
wird um pünktliche « Erscheinen dringend gebeten und noch¬
mal « darauf hingewiesen , daß seilen » der Kgl . Regierung
die Teilnahme aller jungen Leute von 16 bi » 20 Jahren
gefordert wird.

Braubach . 21 . Okt . 1914 ._ Der Bürgermeister.

evangelische « emeinSe.
Mlttwoch . tzden 21 . Okt .. abend » 8 .15 Uhr

Krieasbetstunde.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Die Vorschriften über das Meldewesen werden weiter¬
hin strenge aeharhabt. . , , .

Jede Meldepolizeiübertretung wird mrt harter strafe

Die Vermieter und Hausbesitzer werden ganz be¬
sonders ersucht ihrerseits alle bei ihnen eintreffenden und
sich aufhaltenden Fremden (einerlei welchen Standes oder
Berufs und ob Männer oder Frauen) ungesäumtm
Rathause Zimmer Nr. 3 anzumelden.

Braubach, 16. Okt. 1914. Die Polizew-rwaltung.

Spendet deren Jpiel ^ ewi nn den+
ÄMÄÄiÄffi

A . Lamb . Bnaubach , Friedrichstr ^ lg^

— von angenehm aromatischen Fruchtgeichmack
ärztlich empfohlen für Blutarme u . Magenleid^

- f ? V 80 ~
empfiehlt

Häubchen
für Mädchen,

. Die rückständigen Bier- und W nft urn stnv bet « er-
Meldung von Anzeigen und Strafen b rnen 3 Tage zu eni

'Zaubach . 16. Okt. 1914 . Der Aceisor^
Mutzchen An alle grauen!

Bet der Veranlagung l n Einkommensteuer sür da«
Steuerjahr 1615 können in Abzug gebracht werden:

1. Schuldenzinsen ganz und Tagungsbetrage bis z p -

2. Daunnde ^Lasten. die auf Privatrechtrtittlnberuhen,
3 Die von den Steuerpflichtigen zu entrichtenden Bei rage

zur Kranken. . Unfall. . Wer . -. Jnval .den. und Änge-
stelltenversicherung, sowie »u Witwen-, Warfen, und

4 Verstcherrmgrprämien, w iche sür die Berück nung der
Steuerpflichtigen, oder e nicht selbstständig zu veran¬
lagenden Haurhaltrange -rigen grzehlt werden.
Wir fordern die Steuerpflichtigen auf, Aozuge dieser A

f>u 5 November d. I . auf dem Rathause Zimmer Nr.
anzumelden und dieselben durch Zin». und Prämienqmttungen
nachzuweisen, da andernsalls der Abzug unberuckirch rgt und er
dem Steuerpflichtigen überlasten bleibt, die Nachwerse»m Wege
der Einspruch» zu führen. Hierbe. machen w.r aurdruck rck,

daraus aufmirksam, daß die srüher angemeldeten Abzüge nch

L vL?L ^ s-

Hat der Krieger nicht „ wund -wunder"
Wird die Haut ihm mürb wie Zunder.
Kaust und schickt es schnell ihm ein,
Immer wird er dankbar sein!

- - , . 'Wund -Wunder
iotot »on bet ®e» dftä[MU m  Mal -nbildM, °n d.» K°b<». s « ch° »b. « .» »Rlisimsoirsn LuvurioMGU. > rs

Preis für die Achachtel 20 , 35 und 60 Pfg,
‘ ldpackungen gratis!- —* m •* T X • nLe .Marksburg -Drogerie .*

Drei
er m tler

Mr VS.M6B LLnävr nnd Knaben . Feinsten Emmenthaler
Nur in eigener' Anfertigung, daher beste Stoffqualitäten ^ Holländer

gedieenste Vera?bei!ung, stets neueste Muster „nd billigsten Edamer

R Neuhaus . 1 Tilsit«
_ —.— - - - u —T „ Camembert
[Keine Erkältung vergehtv.selbst,hg°»z-°».«->«-»8»»«

-s «. ssAmmfoti kann chronisch werden,

44

pr. von Gimborns KbMrmittel

„Iorbil"
fit. von Gimborns Stopfmittel

„Zertol"
pt. von Gimborns Mormmitttl

„veril".

Illö'tl ivcuiuny lUi Parmesan-
Jeder Husten oder Schnupfen kann chronisch werden, "Käfc , lose und in ganzen Kisich-n.

b.,u«.° S>,tzILLs . Fenchelhonig, Mälz- WWMM
Extralt, Salbei, Lindenblütentee, -mpn-h Jean
Irländisch und Isländisch Moos, Jean
Brombeerbläleer, Altheewwurzel,Huf-i Den»mp,ang m
lai.ich, Hollunder, F-nch-l usw. | | 4 * t

Sämtliche Mittel sind erhatt' icĥ m der^ ^
Marksburg -Drogerie Chr . wregharol

2 Oefen und
1 Pctroleumose»

I tabeuo« erhalten, roul über
flüssig, spottbillig abzugeben

Th . Römer.

Wssclis
weickie ein in

Alter Korn
aus der berühmt. Brennerei von
H. C. König in Steinhagen |
empfiehlt

«mil Lschenbrenuer.

für Herren und Knaben, wie. Hüte, .
Hosen» Knaben-Manchester-Anzüge, sowie sämtlu
kleider und Strümpfe zeigt an

R . Neuhi

Sind erprobte und unschädliche Mittel , von angenehmen
Geschmack! Schachtel für lOmallgen Gebrauch rechend
30 Pfg . Enipfohlen von derLnipfoylen »on ocr .Marksburg-̂ rogerre.

Henkels
MeichToda.

Wieaer eine Sendung

- Kieffer -Gläser -
eingetroffen . „Juius Ruping.

Riesen-
Rollmöpse

Von jetzt an steht

mein Juhrwerk
,,w . » >» e. »ich! Tür meL , ». » ällliien B -Ineb benöoge

jnt Avsßhrmi von Mrbnleo
zur gefälligen Versügung. .Lkr. Wreghardt.

» 1«
«sL W « ks«^

Blousen', Kleider-, Huas-, Zier¬
end Kinderscliürzen

für Mädchen und Knaben.fiflaenw. Schumacher.

„4 ^ wt - äb - r » . .

wie:

englische und gußeiserne Kohlenkasten,
Kohlenschaufeln in verschiedenen Preis¬
lagen, Stocheisen, Brikettszangen. Kohlen¬
füller verzinkt und schwarz, Kohleneimer,
Ofenschirme, Ofenrohrfetten usw. sind am
Lager und empfehle zu ausnahmsweise

billigen Preisen.

Clr. Wieghardt.

Kr.

über
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sehr
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Eine
itliche
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Di>
gehend
auf sei
im Ges
mestlici
abgewi
»ichts

Wie
beginnt
rechten\
kämpfen

Feldpostkarte!
und Umschläge für j

Feldpostbrief
sind zu haben bei

R. Lemb.

»fror
.Kai

lJsa
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